Stadt Trier

Rahmenplan Petrsiberg


1.
Ausgangslage

Durch den Abzug der französischen Streitkräfte aus der Stadt Trier werden im Stadtgebiet bisher militärisch genutzte Areale im Umfang von ca. 450 ha für eine zivile Folgenutzung frei. Die Stadt Trier hat den Auswirkungen dieser freiwerdenden Konversionsflächen auf die Stadtentwicklung in vielfacher Hinsicht Rechnung getragen:

· Die in dem Stadtmarketingkonzept "Zukunft Trier 2020" formulierten Leitbilder der zukünftigen Entwicklung von Trier wurden vor dem Hintergrund der anstehenden Konversionsfragen überprüft und den neuen Rahmenbedingungen angepasst. Das Forum "Zukunft Trier" wurde um die "Lenkungsgruppe Konversion" ergänzt, der Vertreter der Ministerien angehören.

· 1997 führten die Stadt Trier und das Forum KONV u. STE ein Symposium und einen Programm-Workshop durch, um

· die Schwerpunkte der Konversion festzulegen,

· erste Überlegungen zur Nutzung der Konversionsflächen zu entwickeln und

· das vorhandene Flächenpotential zu werten und Empfehlungen für das weitere verfahren auszusprechen.

Hierbei wurde deutlich daß

· Die Konversion für Trier eine große Chance darstellt,

· Ein Hauptziel der Konversion die Sicherung und Schaffung von Arbeitsplätzen ist,

· Öffentlich-private Kooperationen für den Umnutzungsprozess hilfreich sind, 

· Eine Doppelstrategie Stadtentwicklung und Konversion verfolgt wird, indem einerseits Leitbilder und Ziele für die Gesamtentwicklung der Stadt festgelegt werden und andererseits punktuelle Entwicklungen und Umsetzungen für ausgewählte Standorte erfolgen,

· neben der Entwicklung der Innenstadt und des Bahnhofsbereiches der Kon-version Petrisberg eine zentrale Rolle in der Stadtentwicklung zukommt,

· nicht alle Flächen einer unmittelbaren Nachnutzung zugeführt werden können, sondern Prioritäten gesetzt werden müssen und Vorhalteflächen für noch nicht absehbare zukünftige Entwicklungen reserviert werden müssen.

Für die Konversion Petrisberg schlug das Forum den Aufbau einer Public Privat Partnership und die städtebauliche Entwicklungsmaßnahme als geeignetes Organisa-tions- bzw. Steuerungsinstrument für den Umnutzungsprozess vor. Insbesondere sollte durch die Entwicklungsmaßnahme ermöglicht werden, dass der Bodenpreis eingefroren und die Grundstückserlöse aus hochwertigen Wohnlagen zur Querfinanzierung für die Infrastruktur und die Erschließung eines Wissenschaftsparkes eingesetzt werden können.

Die Konversionsfläche Petrisberg ist etwa 78,9 ha groß und umfasst den Bereich des ehemaligen Militärgeländes der französischen Armee auf dem Petrisberg von der Kohlenstraße im Osten bis zum Wetteramt im Westen. Das Untersuchungs​gebiet der städtebaulichen Rahmenplanung geht deutlich über diese Grenzen hinaus und bezieht auch angrenzende, zivil genutzte Flächen wie die Hangbereiche oberhalb der Stadtteile Kürenz, Gartenfeld und Olewig einschließlich des oberen Brettenbachtales in die Betrachtung mit ein.

Aufgrund ihrer Flächengröße stellt die Konversionsfläche Petrisberg ein erhebliches stadtnahes Entwicklungspotential dar. Mit dem Fortfall der militärischen Nutzung entsteht die Chance, dieses Areal zu einem stadtstrukturell hochwertigen Bindeglied an der Entwicklungsachse zwischen der Talstadt im Nordwesten, der Universität und den Höhenstadtteilen zu entwickeln. Die bisherige Expansionsrichtung der Universität und der Höhenstadtteile wird sich damit in Richtung Stadt umkehren können. Durch das Flächenrecycling wird der Forderung nach einem schonenden Umgang mit der Ressource Boden nachgekommen und der Innenentwicklung Vorrang vor der Außen-entwicklung gegeben.

Der Bereich des Petrisberges beinhaltet mit seinen anstehenden Entwicklungsmaß-nahmen wesentliche Schwerpunkte der aktuellen Stadtentwicklung: 

· Ausbau des Universitätsstandortes

· Ansiedlung eines Wissenschaftsparkes

· Ausweisung neuer Wohngebiete

· Aufwertung von Naherholungsgebieten

· Einbindung verbleibender Liegenschaften aus Konversionsmaßnahmen

· Neuordnung des ÖPNV

· Umgestaltung des Bahnhofsareals.

Auf Grund der Nähe sowohl zum Stadtzentrum als auch zu den Stadtbezirken Gartenfeld, Kürenz, Neukürenz/Universität und Olewig eröffnen sich damit Möglichkei-ten zur Verknüpfung dieser anstehenden Projek​te. 

Im Zuge der Konversion sollen neben baulichen und wirtschafts​strukturellen Maß-nahmen gezielt auch freiräumliche Qualitäten geför​dert werden, die dazu beitragen, bestehende Defizite in der Freiraum- und Grün​flächenversorgung abzubauen. Durch die Lagegunst und seine auffällige Topographie in der Stadt​landschaft kommt diesem Konversionsraum hinsichtlich der Frei​raumplanung höchste Bedeutung als Bindeglied zwischen den Höhenstadttei​len und der Talstadt sowie als Ausgleichs- und Naherholungsraum für die an Grünflächen defizitäre, dichtbebaute Innenstadt zu. Dies ist auch der Grund für die Absicht der Stadt, in diesem Stadtbereich eine Landesgartenschau durchzuführen.

Für die Landschaftsplanung in der Bauleitplanung gemäß § 17 LPflG sowie die Ein-griffsregelung nach §1a BauGB muss ein größerer Bezugsraum betrachtet werden, dessen Abgrenzung sich an den wirksamen Landschaftsfaktoren (z. B. Räume einheit-licher Klimafunktion oder Ausstattung und räumliche Anordnung von Biotoptypen) und dem Wirkungsbereich des Eingriffsvorhabens orientiert. Der betrachtete Raum wird deshalb deutlich weiter gezogen als das spätere Bauge​biet, um die übergeordneten Zusammenhänge, darunter auch die zunehmende Bedeutung für die Naherholung erfassen zu können.

2.
Bisherige Planungs- und Verfahrensschritte

Bereits sehr frühzeitig wurden seitens der Stadt Trier Möglichkeiten zur städte-baulichen und ökologischen Entwicklung des Plangebietes angedacht, die in einem Workshop vom 24. - 26. Juni 1998 weiter konkretisiert und diskutiert wurden
.

Darauf aufbauend wurden auf Beschluss des Stadtrates vom 16.12.1996 hin die Vorunter​suchungen für die städtebauliche Entwicklungsmaßnahme „Petrisberg“ eingeleitet, um Beurteilungskriterien für die Festsetzungsvoraussetzungen für einen städtebaulichen Entwicklungsbereich nach § 165 Abs. 3 BauGB zu gewinnen.  Hierbei wurden neben den planerischen Grundsatzentscheidungen insbesondere die Umset​zung der Gesamtmaßnahme und deren Finanzierbarkeit untersucht wurde
.

Die Rahmenplanung zur städtebaulichen Entwicklungsmaßnahme Petrisberg baut auf den Ergebnissen dieser Voruntersuchung auf.

3
Beschreibung des Planungsgebietes

Das Untersuchungsgebiet liegt oberhalb der Innenstadt auf dem Petrisberg. Kern​stück des Untersuchungsgebietes ist die Konversion Petrisberg. Zum Planungsgebiet gehören auch die an die Konversion angrenzen​den Weinbau-, fortstwirtschaftlichen und Grünflächen sowie kleinere Wohnbau- und Sondernutzungsflächen.

Der Hangbereich des Petrisberges zur Talstadt hin ist in seiner oberen, an die Konversion grenzenden Hälfte überwiegend bewaldet. Mit seinem Fuß stößt der Petrisberg an die in diesem Bereich fast geschlossene Baukante der Stadt, weiter Richtung Stadtmitte bildet die Bahnlinie die Barriere zur Innenstadt.
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Abb.:
Lage des Plangebietes im Stadtgefüge; Kernfläche Konversion Petrisberg

Die bisher militärisch genutzten Flächen des Lagers Petrisberg und der Kaserne Belvedere haben keine Beziehung zu ihrem Umfeld. Die Lagerbebauung auf dem Pla-teau unterbricht den natürlichen Landschaftszusammenhang zwischen der bewaldeten stadtseits gelegenen Hangfläche und den auf der stadtabgewandten Hangseite gelegenen Weinbauflächen. Die am Lager vorbeiführende Sickingenstraße, die nord-ostwärts auf das Haupttor zur Kaserne Belvedere zuläuft und in entgegengesetzter Richtung über die Olewiger Straße die Verbindung zur Innenstadt herstellt, grenzt das Lager nach Süden hin ab. In unmittelbarem Anschluß an das Lager Richtung Stadt liegt der Komplex des Deutschen Wetteramtes und des Schwesternwohnheimes "Haus Maria Frieden", ca. 200 m weiter das Kloster "St. Clara". Hieran angrenzend noch vor der fast 180o Kehre zur Olewiger Straße hin beginnt eine kleine Ansammlung von zweigeschossigen Einzelhäusern, die Siedlung Petrisberg. Sie liegt etwa auf 2/3 Höhe des Petrisberges.

Im Bereich der Kaserne Belvedere markiert die massive Bebauung an der Krone den Übergang zwischen dem in diesem Teil durch Grünflächen gekennzeichneten Land-schaftsraum des Berghangs und dem auf der Höhe gelegenen Militär. Die militärische Nutzung hat bisher eine Verbindung zwischen der Talstadt und den auf der Höhe gelegenen Wohnsiedlungen und der Universität blockiert. Die südlich des Lagers Belvedere gelegenen unbebauten Flächen standen für eine Erweiterung der Höhen-stadtteile und der Universität Richtung Innenstadt nicht zur Verfügung, da sie sich ebenfalls im Besitz der französischen Streitkräfte befanden.

Nur von der Tarforster Straße ausgehend entlang der Pluwiger Straße oberhalb der französischen Wohnsiedlung entwickelte sich eine verdichtete Wohnbebauung mit teilweise bis zu 6-geschossigen Gebäuden auf das Lager Belvedere zu. In unmittelbarer Nachbarschaft zum Lager entstand vor wenigen Jahren eine Gruppe von 2- bis 4-ge-schossige Gebäuden. Angrenzend an diese Bebauung auf der das Lager um-schließenden Hangfläche liegen vorwiegend Kleingärten.

Die Übungsfahrbahn und das Areal des ehemaligen Militärhospitals bilden den Abschluss der Konversionsflächen nach Südosten hin. Im Abstand von ca. 400 m schließt das Universitätsgelände an der Kohlenstraße an. Nach Süden und Westen hin umschließen Grün-, Weinbau- landwirtschaftlich genutzte Flächen sowie Wald das Militärareal und gehen in die bis zum Olewiger Tal reichende, die Stadt prägende Kul-turlandschaft über.

Kernstück des Untersuchungsgebietes ist der ehemals militärisch genutzte Bereich, der sich von der südwestlichen Flanke des Petrisberges bis zur Wohnsiedlung "Am Weidengraben" erstreckt.

Die Konversionsfläche selbst gliedert sich entsprechend ihrer derzeitigen unterschiedlichen Nutzung wie folgt:

Fläche A: Quartier Petrisberg (Barackenlager)

Fläche B: Krone Belvedere

Fläche C: Lager Belvedere

Fläche D: Sportplätze (einschließlich städtischer Sportplatz)

Fläche E: Freifläche (einschließlich städtische Fläche an der Pluwiger Straße)

Fläche F: Französische Wohnsiedlung

Fläche G: Ehemaliges Lazarett

Fläche H: Übungsfahrbahn

Die zuvor aufgeführten Teilflächen des Konversionsgebietes sind aus der nach-folgenden Übersichtskarte ersichtlich.
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Abb.:
Gliederung der Konversionsfläche

Fläche A

Das Barackenlager Petrisberg liegt auf dem Plateau des Petrisbergs. Es erstreckt sich entlang der Sickingenstraße von der Einmündung in die Pluwiger Straße bis zum Wetteramt und wird im Norden durch den Hang zur Talstadt begrenzt. Die Zu​fahrt erfolgt am Kopf des langgestreckten Flächenareals gegenüber dem Haupttor zur Kaserne Belvedere. Eine breite, fast schnurgerade parallel zur Sickingenstraße verlaufende Fahrstraße erschließt von hier aus die Fläche A:

Der Gebäudebestand im Bereich des Lagers Petrisberg ist durchweg nicht erhal​tenswert. Es handelt sich überwiegend um eine aufgelockerte, eingeschossige Be​bauung aus Lagergebäuden oder Kfz-Hallen und Büroräumen, teilweise in Leicht​bauweise. Nur wenige zweigeschossige massive Gebäude sind vorhanden. Wieder-verwertbare Bauteile wurden bereits demontiert und vom Bundesvermögensamt veräußert.

Flächen B und C

Die Kaserne Belvedere wird an ihrem Kopf bzw. an der Geländekrone begrenzt durch die im Bogen entlang der Grundstücksgrenze aufstehenden zweieinhalbge​schossigen massiven Gebäude, die als Mannschaftsgebäude von den französischen Streitkräften genutzt wurden. Die Gebäude riegeln an dieser Stelle das Militärareal gegenüber dem Außenbereich ab und unterstreichen die Hangkante. Zur Sickingenstraße stehen die massiven Mannschaftsgebäude in offener Bauweise zeilenförmig zur Straße. Den zentralen Bereich der Kaserne bildet der Exerzierplatz, um den sich die Mann-schaftsgebäude gruppieren. Der bauliche Zustand der Gebäude ist gut.

In Höhe der Einmündung zur Pluwiger Straße in die Sickingenstraße beginnt der technische Bereich des Kasernenareals, das Lager Belvedere, in dem sich überwie​gend eingeschossige, langgestreckte massive Hallen, Stall- und Werkstattgebäude mit geringer Bautiefe befinden, deren baulicher Zustand, bis auf den Neubaukomplex Werkstatt als schlecht einzustufen ist. Auf dem Gelände befinden sich des weiteren zwei Tankstellenanlagen. Die Zu/Ausfahrt am südlichen Ende des Areals ist ange​schlossen an die Pluwiger Straße.

Fläche D

Von den auf der Fläche D bestehenden zwei Asche/Sand-Sportplätzen befindet sich der östliche an der Behringstraße gelegene Sportplatz im städtischen Eigentum, der westliche Platz gehört zur Bundesfläche. Die Andienung erfolgt von der Pluwiger Straße über die Behringstraße.

Fläche E

Auf der im städtischen Eigentum stehenden, unbebauten Fläche E befindet, befand sich früher ein Munitionslager, das bereits seit langem geräumt ist.

Fläche F

Die französische Wohnsiedlung an der Burgunder Straße, Frankenstraße und Louis-Pasteur-Straße einschließlich der Schule wird (wurde(?) von Angehörigen der Französi-schen Streitkräfte, die noch am verbliebenen Standort Saarburg stationiert sind, bewohnt. Die Bausubstanz besteht überwiegend aus Einzel- und Doppelhäusern, die sich in offener Bauweise um die ringförmigen Erschließungsstraßen gruppieren. Der bauliche Zutand wird als mäßig eingestuft, es besteht offensichtlich erheblicher Modernisierungsbedarf, um die Gebäude dem heutigen Wohnstandard anzupassen. Darüber hinaus müsste das Wohnumfeld gestalterisch aufgewertet werden.

Wegen der nicht aufgegebenen Nutzung kann die Wohnsiedlung und die Schule gegenwärtig nicht der Konversion zugerechnet werden.

Fläche G

Das ehemalige Hospital auf der Fläche G, in sechsgeschossiger, langgestreckter Bau mit vorgelagertem zweigeschossigem Flachbau befindet sich inzwischen im Ei​gentum des Landes Rheinland-Pfalz, welches ein ca. 11,1 ha großes Areal beidseitig der Behringsraße vom Bund erworben hat. . Ebenfalls auf dem Gelände befinden sich drei Schwesternwohnheime, die aufgrund ihres schlechten Bauzustandes abgebrochen werden sollen. Auf diesem Areal plant die Universität ihre Erweiterung. Es ist beab​sichtigt, ein Studentenwohnheim mit ca. 300 WE zu errichten, der Baubeginn ist bereits erfolgt (bereits fertig (?). Nach Fertigstellung ist beabsichtigt, das ehemalige Hospital, welches derzeit für Studentenwohnungen ge​nutzt wird, umzubauen und Seminarräume für das an diesem Standort geplante Geozentrum auszuweisen. Des weiteren ist der Neubau eines Hörsaalgebäudes ge​plant. Die nicht für die Universitätserweiterung benötigten Flächen beabsichtigt das Land zu veräußern.

Fläche H

Die südliche Begrenzung des Konversionsareals bildet das ehemalige Fahrschulge​lände der französischen Streitkräfte, welches zwischen Kohlenstraße und dem ehe-maligen Hospital liegt. Auf diesem bewegten Gelände liegen die teilweise befestigten Übungsfahrbahnen.

Fläche K

Die ca. 6300 m2 große Fläche K liegt an der Nahtstelle zwischen dem Barackenlager Petrisberg und der Krone Belvedere. Auf der Fläche befindet sich das ehemalige Kasinogelände. 

4.
Äußere Verkehrsanbindung

4.1
Motorisierter Individualverkehr (MIV)

Die MIV-Anbindung des Planungsgebietes erfolgt derzeit peripher über das östlich gelegene Avelertal und über das westlich gelegene Olewiger Tal. Beide Täler sind durch die derzeitigen Ver​kehrsmengen stark beeinträchtigt. Die baulichen Möglichkeiten für die Erhöhung der Verkehrskapazitäten sind begrenzt und würden auch zu einer starken Beein​trächtigung der Täler führen.

Im Hinblick auf den künftigen Anschluß des Plangebietes an das überge​ordnete Ver-kehrsnetz ist das Avelertal als das leistungsfähigere anzusehen. Im Rahmen des Ver-kehrskonzep​tes Trier-Nord ist zudem eine direkte Anbindung der Straße "Im Avelertal" an die Met​ternichstraße geplant.

Sowohl die französische Wohnsiedlung, als auch die Schwesternwohnheime sind derzeit durch Stichstraßen von der Tarforster Straße an dieses Tal angebunden. Eine zusätzliche Trasse für den MIV-Verkehr zur äußeren Anbindung des Petrisberges an die Innenstadt ist aus topographischen, ökolo​gischen und aus Kostengründen nicht denkbar. Insofern ist die MIV-Anbindung des Petrisberges nur über das vorhandene Straßennetz möglich. Der zusätzlich erzeugte Verkehr soll allerdings zu einem erheblichen Teil vom ÖPNV übernommen werden. Den Nachweis hierüber führt das Büro Schaechterle-Siebrand im Rahmen der Netzuntersu​chung Trier-Nord/Höhenstadtteile für den MIV und ÖPNV.

4.2
Öffentlicher Personennahverkehr (ÖPNV)

Der Kernbereich des Planungsgebietes ist derzeit noch nicht an den öffentlichen Perso​nennahverkehr angeschlossen. Buslinien verkehren bislang lediglich im 71/2- bzw. 10- Minutentakt zwischen Innenstadt und Universität; sie verlaufen jedoch peripher zum Untersuchungsgebiet durch das Aveler Tal bzw. das Olewiger Tal.

Die bestehende ÖV-Anbindung ist im Hinblick auf die künftigen Anforderungen mit einem auch durch die steigende Einwohnerzahl im Bereich Tarforster Höhe erhöhten Fahrgastaufkommen, wegen der Beeinträchtigungen bestehender Wohnsiedlungen durch den Busverkehr sowie wegen der geringen Leistungsfähigkeit aufgrund fehlender eigenständiger ÖV-Trassen als verbesserungswürdig anzusehen.

Im September 1998 wurde die DE-Consult, von der Stadt beauftragt, im Rahmen einer Machbarkeitsstudie die Möglichkeiten einer direkten ÖPNV-Erschließungs​achse zwischen Innenstadt – Bahnhof – Belvedere – Universität – Tarforster Höhe zu untersu​chen. Hierzu wurden von DE-Consult 5 Varianten erarbeitet. Zwei zusätz​liche Lö​sungs-vorschläge, die von einer ÖPNV-Anbindung durch die beiden Täler ausgehen, wurden nachträglich angefordert.

Die Untersuchungen sind inzwischen abgeschlossen, die Machbarkeitsstudie liegt vor. Hierin schlägt die DE-Consult die direkte Anbindung der Krone Belvedere über eine hanggeführte Erschließung mit der Innenstadt (Hauptbahnhof) vor. Ein​stiegspunkt des ÖPNV in die Konversion ist der zentrale Bereich der Krone. Dort wird der Haltepunkt angeordnet, von dem die Anbindung an eine durch das Gebiet ver​laufende Infrastruk​turachse erfolgt. In ihrem weiteren Verlauf soll die ÖPNV-Linie die Universität und die Höhenstadtteile erschließen.

5.
Planungsrechtliche Situation

5.1
Landesentwicklungsprogramm III und Regionaler Raumordnungsplan

Das Landesentwicklungsprogramm III weist die Stadt Trier als Oberzentrum aus. Das Oberzentrum soll die Region mit hochwertigen Einrichtungen des spezialisierten Bedarfs in den Bereichen Bildungs- und Erziehungswesen, , Forschung, Gesundheitswesen, Kultur und Sport, Handel und Kreditwesen, Verwaltung und Gerichtsbarkeit, Kommunikation, Verkehrswesen einschließlich einem breitgefächerten Angebot an qualifizierten Arbeitskräften versorgen.

Den Konversionsflächen ist im Landesentwicklungsprogramm III ein besonderer Abschnitt gewidmet. Hier ist ausgeführt, dass die Landesregierung bestrebt ist, die vorhandene militärische Infrastruktur so weit als möglich für zivile Zwecke nutzbar zu machen, die regionale Wirtschaft zu stärken und neue zukunftsorientierte Beschäftigungsmöglichkeiten zu fördern. Es wird davon ausgegangen, dass in den Verdichtungsräumen die positiven Aspekte der Abrüstung relativ rasch spürbar werden. Frei werdende Kasernen, Militärflächen und Wohnungen würden kurzfristig zu einer direkten Entspannung auf dem Boden- und Immobilienmarkt beitragen und eine Innenentwicklung ermöglichen. Die Inanspruchnahme von Grund und Boden im Außenbereich kann hierdurch wesentlich begrenzt werden. Dem Landesentwicklungsprogramm III ist zu entnehmen, dass die hieraus resultierenden Entwicklungsreserven bei einer Fortschreibung des Regionalen Raumordnungsplanes zu berücksichtigen sind. 

Der Regionale Raumordnungsplan für die Region Trier weist als besondere Funktionenen für die Stadt Trier Wohnen, Gewerbe und Erholung aus. Im Siedlungsschwerpunkt Trier (W-Gemeinde) soll die Ausweisung von Wohnbau- und Mischbauflächen über den Eigenbedarf hinaus erfolgen.. Als Schwerpunkt der gewerblichen Wirtschaft (G-Gemeinde) sollen für die gezielte Ansiedlung und Erweiterung von Arbeitsstätten umfangreiche Gewerbeflächen ausgewiesen werden.

Zur Weiterentwicklung des Städtetourismus (E-Gemeinde) und für die Belebung des Geschäftsverkehrs sowie für Tagungen, Ausstellungen und ähnliche Veranstaltungen sind die Voraussetzungen zu verbessern. Vorrangige Maßnahmen zum Erreichen dieser Zielsetzungen sind die qualitative Anhebung des Beherbergungs- und Gastronomieangebotes, die Erhaltung und Pflege der historischen Bauwerke und Kulturdenkmäler sowie der weitere Ausbau der unterhaltungsbezogenen Freizeitinfrastruktur.

5.2
Flächennutzungsplan

Die ehemaligen Kasernenflächen als Kernbereich des Planungsgebietes sind im rechtswirksamen Flächennutzungsplan der Stadt Trier überwiegend als Gemein-bedarfsflächen dargestellt. Als Wohnbauflächen ausgewiesen sind die Wohnsiedlung an der Burgunder Straße sowie das ehemals südöstlich der Übungsfahrbahn geplante Wohngebiet BU 6. Weitere Baufächendarstellungen bestehen im Bereich des Wetteramtes und des Klosters (Sonderbaufläche und gemischte Baufläche). Die bestehenden Freiraumnutzungen sind als Flächen für die Forstwirtschaft, Grün-flächen sowie Flächen für die Landwirtschaft dargestellt.

Bebauungspläne bestehen für den Bereich des westlichen Untersuchungsraumes (BOL 6 Ä "Zwischen Kurfürstenstraße, Sickingenstraße, Franzens-Knüppchen und Kreuzweg"), den Bereich unmittelbar nordwestlicher der Pluwiger Straße (BK 4 Ä "nördlich der Pluwiger Straße") sowie den Bereich der neuen Studentenwohnheime an der Behringstraße (BU 15 – Studentenwohnheim Geozentrum). Der Bebauungs-plan BOL 6 Ä mit Satzungsbeschluß vom 25.09.1969 leidet an einem Ausfertigungs-mangel.

Der unbeplante engere Konversionsbereich (Kasernenflächen und Übungsfahrbahn) sowie die Freiflächen im Untersuchungsraum werden dem Außenbereich gem. § 35 BauGB zugerechnet, die Wohnsiedlung an der Burgunderstraße dem unbeplanten Innenbereich gem. § 34 BauGB.

6.
Zielvorstellungen

6.1
Städtebauliche Zielvorstellungen

Durch die Aufgabe der militärischen Nutzung entsteht die Chance, das Areal Petrisberg zu einem stadtstrukturell hochwertigen Bindeglied an der Entwicklungsachse zwischen Talstadt im Nordwesten, der Universität  und der Höhenstadtteile zu entwickeln.

Das Oberziel für die Entwicklung der Konversionsfläche besteht in der Entwicklung einer Bau- und Nutzungsstruktur, die sich in die Gesamtstruktur der Stadt einfügt, vorhandene Entwicklungsansätze im Umfeld aufgreift und weiterführt und als Bindeglied zwischen der Kernstadt im Nordwe​sten sowie der Universität und der neueren Höhenstadtteile im Südosten, die in Nord​süd-Richtung verlaufende Entwicklungs​achse zu stärkt.

Die Struktur ist dabei im einzelnen so zu entwickeln, daß von der Konversion positive Impulse auf die Struktur der Gesamtstadt ausgehen sowie die einzelnen neuen Nutzun​gen am Standort untereinander sowie in Bezug auf die vorhandenen umgebenden Nutzungen verträglich zu organisieren sind.

Im einzelnen ergeben sich aus der bisherigen Diskussion folgende Nutzungsstruktu​ren:

· Erweiterungsflächen für die Universität um das Geozentrum, Flächen für studen-tisches Wohnen

· Fläche für einen Wissenschafts- und Innovationspark sowie für gewerbliche Nut-zungen, in dem private wissen​schaftsorientierte Unternehmen ansiedeln

· Wohnbauflächen, insbesondere zur Deckung der hohen Nachfrage Flächen für Einfamilienhausbebau​ung, sowie zur Deckung des Wohn​raumbedarfs infolge der Erweiterungen Universität und der Einrichtung des Wis​senschaftsparks

· Flächen für Sport und Erholung

· Grün- und Freiflächen sowie Flächen zum Schutz, zur Pflege und zur Entwicklung von Natur und Landschaft

· Schaffung einer zentralen ÖPNV-Achse zur direkten Anbindung des Konversions-gebietes an die In​nenstadt und über den Universitätsstandort nach Süden hin zu den Höhenstadtteilen.

· Neuordnung der MIV-Erschließung und deren Einbindung in das gesamtörtliche Verkehrswegenetz.

Die einzelnen Strukturen sind dabei so zueinander zu setzen, dass eine allgemeine Verträglichkeit der Nutzungen untereinander sowie zu den vorhandenen Nachbar-nutzungen gewährleistet wird, als auch insgesamt eine nach​haltig wirksame Gesamt-struktur entsteht, die positive Wirkung auf das gesamte Stadtgefüge initiiert.

Das geplante Nebeneinander von Wohnen, Wissenschaft, Arbeiten und Erholung entspricht dem Leitbild einer nachhaltigen zukunftsfähigen und umweltverträglichen Stadtentwicklung, einem Stadtteil der kurzen Wege mit ÖPNV- Anschluss und einem hohen, die Bebau​ung gliedernden Grünflächenanteil. Auch dies verdeutlicht die besondere Bedeutung der Konversionsflächen für die städtebauliche Entwicklung der Stadt Trier.

Die angeführten Zielsetzungen entsprechen den Ergebnissen des Planungs-Workshops; Dies gilt insbesondere für den Wohnungsbau. Sie berücksichtigen neben der aus der Gesamtstruktur hergeleiteten Eignung des Gebietes auch den Bedarf nach neuen Wohnbauflächen. In diesem Zusammenhang ist zu beachten, dass die Stadt Trier vor dem Hintergrund der Bekanntgabe des Abzugs der französischen Streitkräfte und es erhöhten Konversionsflächenangebots die Satzung über die städtebauliche Entwicklungsmaßnahme "Brubacher Hof" mit geplanten 1080 WE aufgehoben hat. Der Bedarf, der im Untersuchungsbericht der Stadt von 3/94 nachgewiesen ist, soll in der Konversionsbereichen Feyen und Petrisberg angeboten werden. Es liegen somit keine Anhaltspunkte vor, die den dieser Maßnahme zugrunde gelegten Bedarf an neuen Wohnbauflächen in Frage stellen könnten.

6.2
Bodenrechtliche Zielvorstellung

Durch moderate Grundstückspreise im Bereich des Wissenschaftsparks sollen auch Existenzgründer die Möglichkeit erhalten, sich hier anzusiedeln. Neben hochwertigem Wohnen soll auch die Bildung von Wohneigentum für den "Normalverdiener" ermöglicht werden. Dies wird durch eine Abstufung der Verkaufspreise für die Wohngrundstücke gesteuert.

6.3
Wirtschafts- und arbeitsmarktpolitische Zielsetzungen

Durch die Einrichtung eines Wissenschaftsparks in unmittelbarer Nähe der Universität werden Synergieeffekte für die dort anzusiedelnden wissenschafts- und forschungsorientierten Unternehmen erwartet.

Der Standort Trier für Unternehmen, die sich mit innovativen zukunftsorientierten Technologien beschäftigen, wird dadurch gestärkt und den Arbeitsmarkt positiv beeinflussen.

7. Städtebaulicher Rahmenplan

Auf der Basis der bisherigen Ergebnisse der Voruntersuchungen zur Entwicklungs​maßnahme sowie weiterer städtebaulicher und landespflegerischer Untersuchungen wird der Rahmenplan im Maßstab 1:2500 entwickelt. Er hat die Aufgabe die im Rahmen des bisherigen Planungsverlaufs gewonnenen Erkenntnisse in die Örtlichkeit umzusetzen.

Im einzelnen ergeben sich folgende planerische Strukturüberlegungen:

7.1
Verkehrskonzept

7.1.1
ÖPNV-Erschließung

Unter Berücksichtigung der ungünstigen Rahmenbedingungen für den motorisierten Individualverkehr (s. Kap. 4.1) erhält die Erschließung des Konversionsberei​ches für den ÖPNV einen besonderen Stellenwert. 

Auf der Grundlage der durch die DE-Consult durchgeführten Untersuchungen sieht der Rahmenplan eine neue, direkte Anbindung der Krone Belvedere, der Universität sowie der Höhenstadtteilen des Tarforster Plateaus über eine hanggeführte Erschließung mit der Innenstadt (Hauptbahnhof) vor.

Die ÖPNV-Trasse für das neue Sonderverkehrsmittel erreicht vom Bahnhof kom-mend den Petrisberg in der ungefähren Mitte des Wissenschaftsparks. Im nördlichen Teil der Krone Belvedere wird sie dabei entweder offen oder in Tunnellage geführt (der Entscheidungsprozess ist noch nicht endgültig abgeschlossen;. die vorliegende Rahmenplanung ermöglicht beide Trassenvarianten und stellt sie dementsprechend in der Planzeichnung dar; die Trassenvariante 44 verläuft oberirdisch, wogegen die Trassenvariante Nr. Nr. 13 (neu) ab der Güterstraße im Tunnel bis zur Krone Belvedere geführt wird.) 

Im Bereich der Krone Belvedere soll ein zentraler ÖPNV-Haltepunkt für den Wissenschaftspark und die angrenzenden Wohngebiete installiert werden. Ab diesem Punkt verläuft die Trasse parallel südlich zentralen MIV-Achse, dem Wohngebiet zugewandt. Zur Gliederung des Verkehrsraumes ist eine starke Durchgrünung mit einer Allee-Bepflanzung vorgesehen. Der geplante Querschnitt der Gesamt-Trassenführung von MIV und ÖPNV ist aus der nachfolgenden Abbildung ersichtlich.
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   Abb.:
Querschnitt Hauptverkehrsachse

Um das Geozentrum und die Hörsaalgebäude direkt anzubinden, wird ab der Höhe der Sportplätze der parallele Verlauf zur IV-Trasse aufgegeben und der südliche Teil des Bereiches in einer Schleife durchfahren. Hier wird ein weiterer ÖPNV-Haltepunkt angeordnet.

Im Bereich der Universitätserweiterung verläuft dann die Trasse wieder parallel der MIV-Achse bis zur Kohlenstraße, wo sie auf einer getrennten Spur innerhalb des Straßenraumes in Richtung Tarforster Höhe weitergeführt wird..

Es ist davon auszugehen, dass ein Großteil des Personenverkehrs im Entwicklungs​gebiet über diese neue ÖPNV-Erschließung bewältigt werden kann. Die Stadt Trier prüft derzeit die Förderfähigkeit der neuen Erschließung im Rahmen des Gemeineverkehrsfinanzierungsgesetzes (GVFG).

7.1.2
Motorisierter Individualverkehr (MIV)

Die Anbindung des Planungsgebiets für den motorisierten Individualverkehr erfolgt über eine neue Verbindung von der Kohlenstraße aus. Zur Gewährleistung der Leistungsfä​higkeit des Knotenpunktes an der Kohlenstraße soll hier ein Kreisverkehrsplatz einge​richtet werden. Die Anbindung des Plangebietes verläuft im nordwestlichen Bereich der ehemaligen Übungsfahrbahn und wird dann im Bogen auf eine geradlinige Achse, gemeinsam mit dem ÖPNV zur Krone Belvedere geführt. Auch im Bereich der ehemaligen Übungsfahrbahn ist eine gemeinsame Führung des MIV mit dem ÖPNV auf einer Trasse vorgesehen. Dadurch entsteht insgesamt eine allgemeine zentrale Erschließungsachse im nördlichen Teil des Entwicklungsgebietes, was die Identifikation sowie die abschnittsweise Entwicklung des Gebietes fördert. Ausgehend von der zentralen Erschließungsachse ÖPNV-MIV werden die angrenzenden Wohngebiete in Form von untergeordneten Ring- und Stichstraßen erschlossen. 

Die Haupt-Erschließungsachse findet ihren Endpunkt im zentralen Bereich des Wissenschaftsparks, wo auch die ÖPNV-Haltestelle eingerichtet werden soll. Von dort aus werden auch die Wohngebiete im Süd-Westen (Lager Petrisberg) angehängt.

Die geplanten Querschnitte der untergeordneten Erschließung des Wissenschaftsparks und der Wohngebiete ergeben sich aus der nachfolgenden Abbildung.
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Abb.:
Querschnitte Erschließung Wissenschaftspark und Wohngebiete

Die derzeit noch vorhandene Anbindung des Plangebietes an die Pluwiger Straße soll im Interesse der Bündelung des Verkehrs, der Vermeidung von Beeinträchtigungen der angrenzen​den Wohnsiedlungen sowie unter Verkehrssicherheitsaspekten (problema-tische Einmündung zur Kohlenstraße) aufgegeben werden. Dadurch kann auch die Frei​haltung der zentralen grünen Mitte als landschaftsverbindendes Element von stö-ren​den Nutzungen erreicht werden.

Die nur wenig befahrene Sickingenstraße, die nord-ostwärts auf das Haupttor zur Ka-serne Belvedere zuläuft und in entgegengesetzter Richtung über die Olewiger Straße die Verbindung zur Innenstadt herstellt, hatte bisher nur einen mäßigen Trenneffekt. Eine Neubebauung kann die Zerschneidung u.U. jedoch verstärken, insbesondere wenn hierdurch die Straßenverbindung über den Petrisberg stärker befahren wird. Ebenso wäre mit einem Ausbau der Sickingenstraße oder die Schaffung einer neuen Verkehrsachse über den Petrisberg eine Zerschnei​dung der Freiräume verbunden.

Die Sickingenstraße stellt für den Fußgänger- und Radverkehr eine beliebte Panoramastrecke mit Blick über das Olewiger Tal und die Trierer Höhenstadtteile dar. Sie wird daher in ihrem gesamten Verlauf bis zum Deutschen Wetteramt als Erschließungsstraße aufgegeben und dient künftig als Fuß- und Radweg.

Durch die Aufgabe der derzeitigen Funktion eines Teils der Pluwigerstraße und der Sickingenstraße wird die direkte Querverbindung für die MIV-Verbindung der beiden Täler Pluwiger Tal und Aveler Tal erschwert, so daß das Entwicklungsgebiet vorrangig über das leistungsfähigere Verkehrsnetz des Pluwiger Tals (Kohlenstraße) für den MiV angebunden ist und somit Durchgangs- oder Schleichverkehre weitestmöglich unterbunden werden können.

Der Komplex des Deutschen Wetteramtes, das Schwesternwohnheimes "Haus Maria Frieden" sowie das Kloster "St. Clara" sind künftig vorrangig über das Aveler Tal für den MIV er​reichbar. Die Erschließung solle dabei nicht über die Rundstraße (Sickingenstraße), sondern über eine bereits vorhan​dene Straße nördlich des Klosters erfolgen. Lediglich für Ausflugsbusse, die diesen beliebten Aussichtspunkt ansteuern, ist weiterhin ein Befahren dieses Teilstücks der Sickingenstraße geplant (Einbahnverkehr, Rückfahrt über die vorhan​dene Straße nördlich des Klosters).

7.1.3
Fußwege

Das Entwicklungsgebiet ist nach allen Richtungen über Fußwege mit den umliegen​den Nutzungen verbunden. Es bestehen Verbindungen nach Kürenz im Norden, zur Pluwiger Straße im Osten, zur Universität im Süd-Osten und ins Olewiger Tal im Süden. 

Die Bedeutung des Petrisberges liegt vor allem an der einmaligen Aussicht über das Moseltal und insbesondere am Stadtpanorama, das sich von keinem anderen Aussichtspunkt in dieser Weise bietet. Insbesondere die kurze Distanz zu den antiken Baudenkmälern ermöglicht ein Stadt-Landschaftserleben von heraus-ragender Qualität. Die südöstliche Hangkante des Petrisberges oberhalb der Wein-berge mit der als Allee gestalteten Sickingenstraße ist eine beliebte Panorama-strecke mit Blick über das Olewiger Tal und die Trierer Höhenstadtteile. Die Sickingenstraße soll künftig in ihrer gesamten Länge nur noch dem Fuß- und Radverkehr zur Verfügung stehen. Der Fahrweg nordwestlich und nördlich entlang der Bebauung der Kaserne Belvedere (der auch den Namen Sickin​genstraße trägt), soll als Panoramaweg den Radfahrern und Fußgängern vorbehalten bleiben. Ein neuer Fußweg zwischen den Bäumen und der Bebauung könnte diese Funktion ggf. auch ersetzen.

Das übergeord​nete Entwicklungsleitziel für den Petrisberg kann mit dem Begriff „Diffusion’“ bezeichnet werden, womit die Öffnung und Durchdringung von Räumen und Nutzungen und die Schaffung von Querungsmöglichkeiten über den Höhenrücken hinweg gemeint ist (vgl. landespflegerischer Planungsbeitrag). Voraussetzung hierfür ist das Schlagen von Sichtschneisen durch den Wald, die wieder Aussichtsmöglichkeiten in Richtung Altstadt schaffen. Mit dieser Umgestaltung bietet sich auch die Möglichkeit, den markanten römischen Grabhügel ("Franzens Knüppchen") sowie die Kreuzwegkapelle wieder freizu​stellen und über einen neuen Fußweg als Be​standteil eines Panorama-Rundweges zu erschließen. Über untergeordnete Fußwegverbindungen innerhalb der Bebauungsfugen/Sicht-schneisen sollen Qerverbindungen über den Höhenrücken und Anschlüsse an die geplanten Wohngebiete geschaffen werden.

Zur Verbesserung der fußläufi​gen Verbindung zwischen Talstadt und den Höhen-stadtteilen ist es ein hoch​rangiges Ziel, die historische Wegebeziehung von der Trierer Altstadt über den Kreuzweg auf die Hochfläche und die dortigen Ortschaften wieder herzustellen und an die dort vorhande​nen Wege anzubinden. Hierzu soll die im Zuge des Kasernenbaus überschüttete Plateaufläche wieder abgegraben werden und die ursprünglich für den Weg genutzte Einmuldung ("Pass") wieder hergestellt werden. Zur Verstärkung des Verknüpfungseffektes bietet sich eine in die Plateaufläche eingesenkte wegbegleitende Grünfläche an, die die angesprochene Diffusionsmöglichkeit verstärkt und in die zentrale Grünfläche überleitet.

Der Reiz dieser Wegeverbindung wird noch dadurch verstärkt, dass der Wald zwischen dem "Pass" und der Kreuzwegkapelle zugunsten einer Sichtschneise zurückgedrängt wird, so dass sich, von Osten kommend, der Blick auf die Talstadt mit jedem Schritt erweitert.

Über ein Netz von untergeordneten Fußwege-Verbindungen innerhalb der Bebau-ungs-Fugen und innerhalb der geplanten Baugebiete werden die beschriebenen Hauptfußwegebeziehungen und die unterschiedlichen Nutzungen Wissenschafts-park, Wohnen, Uni-Erweiterung untereinander und mit den umgebenden Land-schaftsstrukturen verbunden.

Das Verkehrskonzept für den Gesamtbereich Petrisberg ist auf der Abbildung auf der nachfolgenden Seite ersichtlich.

[image: image5.jpg]ariante 44

Sonderverkehrsmittel

Tragsen

B




Abb.:
Verkehrskonzept

7.2
Nutzungskonzept
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Abb.:
Nutzungskonzept

7.2.1
Universität

Im Hinblick auf die geplante Erweiterung der Universität hat das Land vom Bund ein ca. 11 ha großes Areal im Bereich des ehemaligen Militärhospitals erworben. Auf dem westlich der geplanten ÖPNV-Trasse gelegenen Bereich wird die erste Stufe der Uni-versitätserweiterung realisiert.

Auf einer Teilfläche wird (wurde(?) das Studentenwohnheim mit rd. 300 Wohneinheiten errichtet. Nach Fertigstellung (?) soll mit dem Umbau des ehemaligen Hospitals begonnen werden, das gemeinsam mit dem vorgelagerten Flachbau das zukünftige Geozentrum bildet. Mit dem Umbaubeginn wird noch in diesem Jahr gerechnet.

Weitere Flächen für die zusätzliche Erweiterungsstufe der Universität liegen im Süden des Gebietes im Bereich der ehemaligen Übungsfahrbahn. Das Land beabsichtigt, diese Fläche vom Bund zu erwerben. Dieser Bereich ist derzeit nur provisorisch erschlossen; erst im Zuge der Konversion wird eine Erschließung dieser Fläche ermög-licht.

Neben der Möglichkeit kurzfristiger Investitionen wie Ausbau des Geozentrums, Neu​bau eines Hörsaaltraktes und der Studentenwohnheime, wird durch die Erweiterung die Präsenz der Universität am Standort gestärkt.

7.2.2
Eingeschränktes Gewerbegebiet

Im nördlichen Bereich der ehemaligen Übungsfahrbahn ist zwischen der Erschließungs-achse und der französischen Wohnsiedlung ein eingeschränktes Gewerbegebiet vorgesehen. Diese Funktion dient als Abstufung der Nutzungsintensität und der verträglichen Verbindung der beiden benachbarten Nutzungen Universität und Wohnen.

7.2.3
Wissenschaftspark

Bereits in den ersten Überlegungen zur Entwicklung der Konversion Petrisberg spielte die unmittelbare Nähe zur Universität eine wichtige Rolle. Die Überlegungen gingen dahin, die Infrastruktur der Universität sowie ihr wissenschaftliches Know-how zu nutzen, um das bestehende Defizit an forschungsintensiven Betrieben abzubauen. Die unmittelbare Nähe der Universität stellt die Entwicklung eines Wissenschaftsparks, in dem Unternehmen ihre wissenschaftlichen Produkte und Dienstleistungen anbieten und in dem Existenzgründer ihre Chance haben, eine 1-A-Adresse dar. Auch bietet es sich an, das bestehende Gründerzentrum, das bisher im Gewerbegebiet Zewen angesiedelt ist und dort keine Erweiterungsmöglichkeit hat, hierher zu verlagern. Darüber hinaus wird die Ansiedlung weniger lärmintensiver wissenschaftsnaher Betriebe die Möglichkeit bieten, Arbeiten und Wohnen miteinander zu verknüpfen. Der Standort im Umfeld des Landschaftsraumes Petrisberg wird die Bezeichnung "Wissenschaftspark" rechtfertigen und ein Arbeiten im Park ermöglichen.

Die geplanten Flächen für den Wissenschaftspark entwickeln sich im Anschluß an die Erweiterungsfläche der Universität nördlich der ÖPNV-Achse sowie im Bereich der Kaserne Belvedere. Die Bestandsgebäude, die derzeit die bauliche Krone der Kaserne bilden, sollen dabei so weit als möglich erhalten bleiben und umgenutzt werden. Für das Casino wird aufgrund seiner besonderen Lage eine Sondernutzung vorgeschlagen.

Für die Nutzungsstruktur des Parks sollen die Bereiche Life-Science / Gesundheitswe​sen, Informations- und Kommunikationstechnik, Bauen und Wohnen, Freizeit-Touris​mus-Wellness, Design Priorität haben und auf Grund ihres Nutzermixes entsprechende Synergieeffekte auslösen. Welche Nutzungen sich letztendlich ansiedeln werden bleibt der zukünftigen Entwicklung überlassen. Insofern ist die Ausweisung der Flächen für den Wissenschaftspark nicht die Befriedigung eines quantifizierbaren Bedarfs, sondern eine Angebotsplanung für die Zukunft.

7.2.4
Wohnen

Durch die Erweiterung der Universität und die Ansiedlung des Wissenschaftsparks wird sich die Flächennachfrage nach hochwertigen Wohnbaugrundstücken verstärken. Weiterhin ist zu beachten, dass die Stadt Trier vor dem Hintergrund des erhöhten Konversionsflächenangebots die Satzung über die städtebauliche Entwicklungsmaß-nahme "Brubacher Hof" mit geplanten 1080 WE aufgehoben hat. Der nachgewiesene Wohnbauflächenbedarf soll in der Konversionsbereichen Feyen und Petrisberg abgedeckt werden.

Südlich der ÖPNV-und MIV-Achse erstrecken sich die für eine Wohnbebauung vorgesehenen Flächen. Die direkte Zuordnung zum Wissenschaftspark (Wohnen und Arbeiten) und die neue, leistungsfähige ÖPNV-Anbindung sowie die landschaftsbetonte Zuordnung ermöglicht ein innenstadtnahes Wohnen mit äußerst hoher Attrak​tivität und Qualität.

Im Zuge der geplanten Wiederherstellung der Quellmulde des Brettenbaches bietet es sich an, die von der militärischen Nutzung geprägte, strikte Ausrichtung der Flächen-struktur nach Osten-Südosten zu unterbrechen. Dies ermöglicht eine energetisch bessere Ausrichtung des neuen Baugebietes nach Süden hin.

Die geplante Wohnbebauung erstreckt sich auch auf Teile des ehemaligen Lagers Petrisberg außerhalb des Kasernengeländes. Unter der landschaftsplanerischen Ziel-setzung der "Diffusion" (Öffnung und Durchdringung von Räumen und Nutzungen und die Schaffung von Querungsmöglichkeiten über den Höhenrücken hinweg), werden Sichtschneisen durch den Wald geschlagen, die die geplanten Wohn-Cluster trennen und in überschaubare Einheiten gliedern. Dies ermöglicht auch eine zeitlich gestaffelte Realisierung. Die Fugen zwischen den Wohn-Clustern haben eine Breite von 50 m, um eigenständige Räume entstehen zu lassen. Sie dienen auch der Rückhaltung von Niederschlagswasser. In eine solche Fuge wird auch der ehemalige Wasserturm als Attraktion und Aussichtspunkt integriert.

7.2.5
Freizeit- und Erholungsflächen 

Der süd​westliche Teil des ehemaligen Militärlagers soll als Grünfläche für Erholungs- und Freizeitnutzungen frei​gehalten werden.

7.2.6
Grünflächen

Neben den Strukturvorgaben im baulichen Bereich wird mit dem vorliegenden Strukturkonzept auch eine positive Entwicklung im Bereich der Landespflege aufgezeigt. Die bisher militärisch genutzten Flächen des Lagers Petrisberg und der Kaserne Belvedere haben bislang keine Beziehung zu ihrem Umfeld. Durch die Planung wird der Landschaftszusammenhang der Einzelflächen wieder hergestellt. Insgesamt erfährt das Gebiet eine intensive Durchgrünung was hinsichtlich Erholungsfunktion und Kleinklima von besonderer Bedeutung ist.

An der Schnittstelle zwischen dem Landschaftsraum des Brettenbachtales, dem neu zu entwickelnden Wissenschaftspark, sowie den Wohngebieten und Universitäts-gebäuden entsteht ein großer zentraler Park mit Sportplatz, Biergarten, Spiel- und Nutzflächen. Der Park ist Knotenpunkt eines zusammenhängenden Frei-flächensystems und damit ein wesentlicher Baustein der Neuordnung des Petris-berges. Von ihm gehen wichtige Impulse für die Entwicklung eines attraktiven Gewer-bestandortes "Wissenschaftspark" sowie attraktiver, hochwertiger Wohngebiete aus. Dabei soll das wiederhergestellte Quellgebiet des Bretten​baches, in Verbindung mit einer naturnahen Rückhaltung, den Großteil des Niederschlagswassers aus dem Konversionsgebiet aufnehmen.

Von dem zentralen Park ausgehend erstrecken sich in alle angren​zenden Nutzungs-bereiche sowie die umgebenden Landschaftsräume attraktive Grünver​bindungen. Die breiten Vernetzungsachsen tragen der Forderung nach einer Verbindung der Talräume mit den Höhenrücken (Diffusion) Rechnung. 

Zusammen mit angrenzenden und temporär zwischennutzbaren Teilflächen des Konversionsgeländes bildet der zentrale Park das Gelände für eine mögliche Landsgartenschau auf dem Petrisberg (siehe gesondertes Kapitel).

7.3
Baustruktur

7.3.1
 Wissenschaftspark und Uni-Erweiterung:

Der Wissenschaftspark beherbergt mit dem Wohnen vereinbare gewerbliche Nutzungen in einer bis zu 3- oder 4-geschossigen Bauweise. Die Bestandsgebäude der Krone Belvedere sollen weitestmöglich erhalten und umgenutzt werden. Unbebaute Teile des Areals können als temporäre Zwischennutzung im Rahmen einer möglichen Landesgartenschau dienen (siehe Konzeption Landesgartenschau).

Die Bau- und Erschließungsstruktur des Wissenschaftsparks wird so angelegt, dass parallel zur zentralen Erschließungsachse eine 20 m breite Zone für die Unterbringung des ruhenden Verkehrs freigehalten wird. Mit dieser vorgelagerten Parkzone wird gleichzeitig ein zusätzlicher, emissionsmindernder Abstand zur gegenüberliegenden Wohnbebauung geschaffen.

Um Einmündungen und Überfahrten über die zentrale Erschließungsachse so weit als möglich zu reduzieren, ist im Zuge dieser Parkplatzflächen eine Parallel-erschließung zur zentralen Achse vorgesehen. Dieses Prinzip findet auch für die Erschließung der Uni-Erweiterungsflächen Anwendung. Hinter der Parkplatzzone schließen sich die Neubauten des Wissenschaftsparkes bzw. der Universität an. 

Die städtebauliche Dominante des Wissenschaftsparkes bildet die Bebauung am zentralen Haltepunkt des ÖPNV. Zur Betonung dieses Punktes wird eine mehrgeschossige Bebauung mit zentralen Versorgungsfunktionen für den Wissen-schaftspark vorgeschlagen. Da die ÖPNV-Trasse an dieser Stelle in Tunnel-Lage das Plangebiet in Richtung Talstadt verlässt, lässt sich hier auch eine Überbauung des Haltepunktes mit zentraler Platzausbildung realisieren (s. Vorschlag nach-folgende Skizze/Isometrie).
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Abb.:
Isometrie Zentrum Wissenschaftspark

Im Bereich der Krone Belvedere ist eine weitgehende Überbauung der vorhandenen Freiflächen (Exerzierplatz) vorgesehen. Aus Gründen des sparsamen Umgangs mit Grund und Boden und des hochwertigen und bestens erschlossenen Baugeländes soll hier auf eine ebenerdige Unterbringung des ruhenden Verkehrs weitgehend verzichtet werden. Es wird daher die Anlage eines Parkhauses vorgeschlagen. Die zentrale Grünfläche (Campus) wird auf eine der angrenzenden Nutzung angemessene Größe und Funktion reduziert. Nach Süden hin, angrenzend an die Wohn-Cluster auf dem Plateau und an das ehemalige Casino ist eine ergänzende Wohnbebauung im Geschoßwohnungsbau vorgesehen.

7.3.2
 Wohngebiete

Ausgehend von der zentralen Erschließungstrasse des ÖPNV und MIV werden die einzelnen Baugebiete in Form von Ring- und Stichstraßen erschlossen. Zur Abschirmung der Wohnbereiche gegenüber der Hauperschließungs-Achse wird eine Bebauung im Geschoßwohnungsbau vorgesehen. Die Nachfrage nach dieser Wohnform wird durch die Einrichtung des Wissenschaftsparks und die geplanten UNI-Erweiterungen induziert. Hieran schließt sich nach Süden eine aufgelockerte Bebauung in offener Bauweise mit vorwiegend Einfamilienhäusern an.

Die Wohncluster im Bereich des ehemaligen Lagers dienen ebenfalls dem hochwertigen und landschaftsbezogenen Wohnen im freistehenden Einfamilien-hausbau. Die Grundflächenzahl soll im Einfamilienhausbau eine GRZ von 0,4 nicht überschreiten, die Geschossigkeit ist mit max. zwei Geschossen vorgesehen.
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Abb. :
Isometrie Gesamtgebiet

8.
Immissionsschutz

Bei der vorgesehenen Bebauung handelt es sich teils um Wohnbebauung, teils um Einrichtungen des universitären Bereiches und mit der Forschung verbundener Betriebe ("Wissenschaftspark"). Betriebsbedingte Emissionen von Schadstoffen oder gegenseitige Beeinträchtigungen in größerem Umfang ist daher im Planungsgebiet im Zuge der Bauleit- und Genehmigungsplanung auszuschließen.

In einer grundsätzlichen schalltechnischen Beurteilung des Strukturkonzeptes wur-den folgenden Aufgabenstellungen auf der Basis von Schallprognoserechnungen untersucht:

8.1
Straßenverkehrslärm

8.1.1
Innergebietliche MIV- und ÖPNV-Erschließung

An geplanten Gebäuden im Mischgebiet werden an den der Straße zugewandten Gebäudeteilen die maßgeblichen Orientierungswerte der DIN 18.005 überschritten. Zum Schutz von den von Überschreitungen betroffenen Gebäudeteilen sind passive Schallschutzmaßnahmen in Form von Grundrissorientierungen oder Schallschutz-fenstern und schallgedämmten Lüftern erforderlich. Gleiches gilt für die nördliche Bauzeile des Wohngebiets gegenüber des Wissenschaftsparks.

In den Wohn-Clustern im Bereich des ehemaligen Lagers Petrisberg werden keine Schallschutzmaßnahmen erforderlich.

Zum Schutz des Wohngebiets  gegenüber dem ehemaligen Casino ist sicher-zustellen, dass keine stark frequentierte Gebietsanbindung des Wissenschafts-parks an der Nordostseite des Gebiets entlang führt.

An den Wohngebäuden in der ehemaligen Französischen Wohnsiedlung werden bei Einstufung als Allgemeines Wohngebiet die maßgeblichen Orientierungswerte der DIN 18.005 eingehalten. 

8.1.2
Zunahme des Straßenverkehrslärms auf der Kohlenstraße

Die Geräuscheinwirkungen an den Wohngebäuden in der ehemaligen Französischen Wohnsiedlung liegen aufgrund der Geräuscheinwirkungen des Verkehrs auf der Kohlenstraße über den Orientierungswerten der DIN 18.005. Durch den Verkehr des Plangebiets wird der Straßenverkehrslärm zunehmen. Diese Zunahme ist jedoch mit unter 1 dB(A) als geringfügig und für die Betroffenen zumutbar, da nicht erheblich, einzustufen.

8.1.3
Wesentliche Änderung der Kohlenstraße im Bereich der Gebietsanbin-dung

Im weiteren Verfahren ist beim Vorliegen genauerer Verkehrsplanungsunterlagen die wesentliche Änderung der Kohlenhofstraße im Sinne der 16. Verordnung zur Durchführung des Bundes-Immissionsschutzgesetzes (Verkehrslärmschutz-verordnung – 16. BImSchV) zu überprüfen.

8.2
Gewerbelärm

Für die gewerblich genutzten Flächen im Plangebiet ist im weiteren Planungs-verfahren eine Lärmkontingentierung zu erarbeiten, die gewährleistet, daß an den schutzwürdigen Gebieten innerhalb und außerhalb des Plangebiets die zulässigen Orientierungswerte der DIN 18.005 eingehalten werden. Die dabei erforderliche Einschränkung der zulässigen Schallabstrahlung, ermöglicht jedoch die mit der Nutzung als hochwertiger Wissenschaftspark einhergehende Betriebstätigkeit.

8.3
Sportlärm

Die Nutzung des Sportplatzes zwischen Studentenwohnheim und Wohngebiet ist wochentags zu Trainingszwecken schalltechnisch unproblematisch. An Sonn- und Feiertagen sind bei Durchführung von mehr als einem Punktspiel mit Zuschauer-beteiligung schalltechnische Konflikte mit dem geplanten Wohngebiet wie auch dem Studentenwohnheim nicht grundsätzlich ausgeschlossen. Zur abschließenden Klärung dieser Fragestellung werden im weiteren Planungsverfahren Detail-untersuchungen ggf. auch mittels Schallpegelmessungen erforderlich. 

Fazit

Die vorliegende Rahmenplanung ist aus schalltechnischer Sicht grundsätzlich reali-sierungsfähig.

9.
Altlasten

Die Altlastenuntersuchungen für die Konversion Petrisberg wurden bereits 1998 eingeleitet und sind noch nicht abgeschlossen. Das mehrstufige Verfahren konnte aus verschiedenen Gründen nicht zügig durchgeführt werden, insbesondere waren bis zum Abzug der französischen Streitkräfte im Juli 1999 nur sehr eingeschränkte Begehungen und Untersuchungen des Geländes möglich.

Der derzeitige Untersuchungsstand ist aus der nachstehenden Übersicht ersichtlich.

----   Übersicht Stand ???  einfügen ---
Auf der Grundlage des Strukturkonzeptes zur städtebaulichen Entwicklungs-maßnahme (Stand .....,9?) wurde durch das Büro für Umweltplanung, Trier eine Kostenschätzung der Altlastensanierug durchgeführt. Das Ergebnis ist in den Kosten- und Finanzierungsplan zur Entwicklungsmaßnahme eingeflossen.

10.
Abstimmung der Rahmenplanung mit der Planung einer LandesgartenschauLandesgartenschau 


Text durch Bielefeld + Gillich ?
11.
Realisierugskonzept


Text durch Stadtverwaltung ??
12.
Flächenbilanz

a) Entwicklungsgebiet
Wohnen:




16,87 ha

Wissenschaftspark:


16,33 ha

(davon 1,2 ha Optionsfläche Uni-Erweiterung)

Universität:



12,9 ha

Mischgebiet:



1,4   ha

Sonderbaufläche:


0,63   ha
Grünfläche: Freizeitnutzung:

2,87 ha

Sportplatz:



0,73 ha

Biergarten:



0,25 ha

b) Entwicklungspotentiale außerhalb des Entwicklungsgebietes:
Wohnen:

0,75 ha

Wissenschaftspark:


0,97 ha

Universität:



1,83 ha

Grünfläche: Freizeitnutzung:

1,22 ha

(Flächenangaben mit Plan "Flächenbilanz" abgleichen !)
Stand: 25.04.2001
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� 	Dokumentiert in „Trier Petrisberg – ein neues Stück Stadt, Workshop Trier, KONV & STE“ 1998


� 	Doku�mentiert in „Voruntersuchungen für die städtebauliche Entwicklungsmaßnahme „Petris-berg“ der Stadt Trier, DSK Frankfurt Mai 2000
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